
mıttelalterliche Auftrag ZUrTFr Kreuzfahrt erstmals durch
den Missionsauftrag TSetzZt wurde ; un dıe JüngsteHeınzgünter Frohnes
Missıons- und Kirchengeschichte Schwarzafrikas, die

Die 1ss1ıon in kritischer In besonders Ng Weıse miıt der afrıkanıschen Kolo-
nıal- und Staatengeschichte verbunden 1St.

hıstorischer Analyse
Dıie Chrıstianisierung des Sachsenstammes

Ende L kurz nachdem Alleinherrscher be1 den
Wıe jede relig1ös-ıdeologische Ausbreitungsbewegung Franken veworden WAal, suchte Önıg Kar|l bereıts die
tragt christliche Mıssıon die ast der Geschichte*, VO  3 auernden Querelen der sächsischen (Grenze durch
der ıhr gegenwärtiges Handeln In aller Welt weıtge- Unterwertung der Sachsen lösen. hne Christianı-
hend bestimmt scheınt. Die unbefangene und sıierung W alr aber rüheren Mittelalter, die Ver-
hatte Würdigung der Geschichte gelingt aber NUl, schmelzung VO:  e} Kırche, Staat und Gesellschaftun! die
wWwenn INa  > sıch nıcht S1e verliert un! darüber hınaus Verquickung der relıg1ösen un! politischen Sphäre biıs
theologisch edenkt, da{fß der Auftrag ZUrTr M1ISS1ONAFI1- AA Doppeldeutigkeıit der Begriffe und Rechtshand-
schen Verkündigung W1€e VO Erfolg, auch VO  = gC- lungen der dem Zeıtalter gemäfße Lebensausdruck Wadl,
schichtlichen Normen, Stützen un! Anklagen unab- ine Eingliederung 1in das Reich nıcht enkbar. So WAar

hängıg macht, un! da{ß alt un! Maß(stab allein das ın den germanıschen Reichen einerseılts die Taute
Wort dessen ISt; der den Glaubenden durch dıe Zeıten durch (sesetz betohlen und andererseıts dem Ön1g d1e
hindurch tragt Verbum Domunı ıN aeternum Verantwortung für Lehre und Ordnung der Kırche
Die Vergangenheıt der Missionsbewegung geht W ar auferlegt. Auf den Ablauft der Zwangsmiss1ıon, die 1mM
miıt uns, und WCTI S1e beiseıite schieben suchte, Gefolge der Eroberungspolitik Karls den Widerstand
nihme ıhrer Gegenwart die Bestimmtheit und Tiete der Sachsen erst angefacht un! die Befriedung des
och für den Hıstoriker WI1e für den Theologen oilt Landes Jahrzehnte hinausgeschoben hat, un! der
beıdes zugleich: die Vergangenheıt für dıie Gegenwart Zwangsumsıedlung SaNZCI Gruppen VO  ' Sachsen 1Ns
testzuhalten un:! S1€e doch VErganNSCH se1ın lassen. Reichsinnere gehen WIr nıcht e1ın, weıl Blıck al-

lein autf die strukturelle Erfassung dieser polıtisiertenAlleın lassen sıch die Möglichkeiten eıner eıt be-
greiten un! die Worte und Taten VO:  3 Menschen 1M Religiosität oder rel121Ös begründeten Politik 1n bezug
Rahmen ıhrer eigenen Welt verstehen un:! beurteılen. auf die Miıssıon gerichtet IS uch wenn Inan nıcht

Fragen WITr, welchen Gesichtspunkten, rage- betonen kann, dıe Züge der Gewaltsamkeıt,
stellungen un: Methoden der Missionshistoriker beim die den 1in der Literatur häufig gENANNTLEN «Miıs-
aufgegebenen Thema und dem ZUTr Verfügung stehen- sions-Feldzügen»“ un: dem Ausbau der kırchlichen
den Raum einsichtigen, doch auch relevanten Er- Organısatıon 1ın Sachsen anhatten die überaus harte
klärungsmodellen un! Verständnishilten tür histori- Capıitulatio de partıbus Saxon1t4e Karls drohte, 1n An=-
sche Entwicklungen Ww1e gegenwärtıige Zustände der knüpfung altsächsisch-heidnisches Recht, selbst für
Mıssıon gelangen kann, biletet siıch die problem- geringe Verstöfße dıe MNMEUE staatlich-kirchliche
orlentierte systematische Analyse bestimmter, ın der Ordnung Todesstraten keıinestalls für die früuh-
Forschung un! 1M allgemeınen Urteıil strıttiger Ge- muittelalterliche Mıssıon typisch sınd, lassen sıch
schehnisse der Missionsgeschichte d dıe VO Fragen durchaus Grundzüge herausheben, die auch tfür andere
W 1€e solchen nach der Schuld über die Ursachen ZUr Perioden der Kırchen- un! Missionsgeschichte be-
Strukturuntersuchung vorstößt. stimmend SCWESCH sind.

Dreı Ereijgnisse, die jedes auf se1ine Weıse dıe Ver- Fine christlich bestimmte königliche Verpflichtung
knüpfung eınes Christianisierungsgeschehens MmMIıt der ZUÜT: Ausbreitung des Glaubens 1St be] Karl nıcht C1-

allgemeinen, der politischen, der Welt-Geschichte kennbar ; die Christianısierung tolgt vielmehr, nıcht
verdeutlichen, haben WIr ausgewählt : die Christıia- Ur chronologisch, der Unterwerfung durch Watten-
nısıerung des Sachsenstammes durch Karl den Großen gewalt Vor allem der Zwangscharakter der frühen
miıt dem Ergebnis der Gewichtsverlagerung 7zwiıischen un meIlst improvısıerten Massentauten belastete die
romanıschem un:! germanıschem Element 1m Fran- VO  3 steten Rücktfällen begleitete Aufgabe, den Jau-
kenreich, der Voraussetzung für dıe Entstehung ben festigen un! verkirchlichen.
Deutschlands : dl€ Mıssıon Begınn der europa- Dıie Alternatıve «kollektiver Taufzwang» oder
iıschen Ausbreıitung über die Erde 1m 16 Jahrhundert, «freiwillige Einzelbekehrung» 1ST ‚W alr dem trühen

ın der spaniıschen conquıiısta der Neuen Welt der Mittelalter nıcht ANSCINCSSCIL , kennzeichnend für die
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eıt 1St vielmehr die Gewohnheit, 1mM Rahmen eıner die Qualifikation des Christlichen, Missionarischen.
geordneten kırchlichen Organısatıon der Taute das Von daher 1sSt die missionarısche Aufgabe des christli-
Christwerden tolgen lassen ; trotzdem verbirgt sıch chen Herrschers das Bewußfßtsein des Miıttelalters
dahinter eın gegenüber dem neutestamentlichen un: eingegangen“
altkirchlichen wesentlich anderes Tautverständnis. Mıt der Taute eines Fürsten WAar also aut dem «Weg
Trat der Bekehrungswillige ehedem durch die Taute ın Vvon oben nach unten» der ın der Missionsgeschichte
iıne bestimmte Gemeıinde ein, deren Bıschof der Tauf- den mannigfaltigsten Umständen allen Zeıiten
spender un:! deren Kirche der Taufort I1 besaß beschritten worden 1St in korporatıvem Vollzug über
der Taufvollzug durch Eingliederung 1ın die Gemeıinde die Christianisierung un! Religionszugehörigkeit e1l-
also einen wesentlıiıch soz1ıalen ezug, erhalten Taut- 11C5 SaNzCH Volkes entschieden. In ll dem erweılst sıch,
auffassung un!‘ Taufpraxıs ım früheren Mittelalter ine das sakrale Moment germanischer polıtischer
andere Wertung eın 1mM besonderen Rute stehender vır Herrschaft VO  S gröfßter Bedeutung für die Mıssıon gC-
De: tauft nıcht mehr VOT und in der Gemeinde, SOT1- lSt, «die sıch adurch unretlektiert die Bedin-
dern ın der Königspfalz. Der sozıale, gemeıinde- un! SUNsCH iıhrer erfolgreichen Durchsetzung hat stellen
kırchenbezogene Aspekt trıtt hinter die Wünsche der assen»>). Politische und missionarısche Expansıon
Herrscherfamiıilie nach Herrschatftssicherung zurück. sınd, WI1e spater 1m Entdeckungszeitalter, W 1e€e 1m

Entsprechend wırd auch die Patenschaft be] den Jahrhundert, untrennbar ineinander verwoben: Al
Herrscherfamilien polıtisıiert. Dem mıt der Taufe des kuın tejert den Awarensıeg /96, weıl Kar]l damıt das
Sachsen abgeschlossenen Kampf Wiıdukinds VERNKTN Christianitatis WI1e auch die AnerkennupgKarl tolgt die UÜbernahme der Patenschaft Karls se1- Gottes ausgeweıtet habe
LCIN langjährigen Gegner, w 1e 41 Jahre spater Lud- uch die Zwangsmission Karls gegenüber den Sach-
W1g der Fromme dıe Patenschaft über Harald VO  . Dä- sCcChH stiefß War be] einzelnen Geıstlichen un! Gruppen
nemark era heas wiırd. Dıie familiaritas, die Ver- aut Krıtıik, nıcht aber auf prinzıpielle Zurückweisung ;
bundenheit miıt dem Kaıiser, intensıviıerte sıch durch auch wohl bei Alkuin nıcht, selbst WenNnn ıIn seinen
Taute un! Patenschaft ; denn TST die volle relig1öse Brieten auf der Freiwilligkeit der Taute un:! einer VOTI-

Gemeinschaft bewirkte die gänzliche Realisierung der angehenden intensıven Glaubensunterweisung be-
politischen. Geıistliche Sohnschaft und politische steht. Dıie Reihenfolge Unterwerfung den s1eg-
Adoption erganzen sıch. Bıs ZU 1 Jahrhundert reichen Herrscher, dann, sekundär und als Konse-
werden Taufpatenschaften als Bındeglied in politi- u  n NUL, Taufe als Unterwertung den stärke-
schen Verträgen zwıischen christlichen und «sıch be- LCMN Gott, WAar be] den Franken bereıits typisch un!
kehrenden» Fürsten bel den Franken, In Britannıen bei nıcht In rage gestellt. Dıie Einbettung des Missionsge-
der Bekehrung der angelsächsıischen Könige, in der schehens die imperiale Expansıon erscheıint voll-
Slawenmission, be] den Normannen un! 1n Byzanz kommen, doch der letztliche, historiısch entscheidende
benutzt un! verwendet, Fürsten un! Völker, die Ertolg des Unternehmens die Sachsen hat die
außerhalb der jeweıliıgen Reichsgrenzen liegen, 1n eın kritische Beurteilung, Vor allem auch 1ın der Missions-
Suzeränıitätsverhältnis aufzunehmen. Eıne zweıtache geschichtsschreibung, 1Ur selten laut werden lassen.
fıides Gott un:! den Könıg wiırd bei der Wort un! Meınung der Sachsen un! dem, W as S1e
Taufe heidniıscher FürstenZAusdruck gebracht, 1mM selbst als Inbegriff ihres Glaubens vertraten, stellte
Tautfakt die fıdes De: 1n der Patenschaft die fides reg1s, 1119  - sıch nıcht : den Adressaten der Mıssıon, der Ver-
mıt der Folge einer geistlichen un! zugleich politischen kündıgung, nahm INa  =) nıcht sehr ernst®. Imperatores,
Mitgliedschaft 1m ımperıum Dıiese theologische Herr- nıchtpzscatores Wä.ren die Bekehrer’, und der gewaltige
scherauffassung stimmt mıiıt der SOgeNaANNTLEN eusebia- Expansıionsdrang, der iın der Kırche lebt, triehb S$1e WAar

nıschen Reichstheologie übereın, die das Erscheinen iın alle Welt, aber nıcht alleın un:! nıcht vorrangıg,
Christiı ın eınen gottgewollten Zusammenhang mıt ıhr dıe Botschaft des Evangelıums bringen, die S a-
dem ımperıum OMANUM bringen suchte, dessen kramente spenden un! Werke der Nächstenliebe
völkerumtassender Rahmen dem Evangelıum die üben, sondern sıch ıhrer bemächtigen.
Wege den gentes, ; den Heıden, bereitet habe Jetzt:
1m rüheren Mittelalter, schien die Herrschaft eınes IT Conguista der Neuen 'elt un Missionsauftragchristlichen alsers dazu berufen, dieser Ausbreitung
die Hindernisse wegzuraumen. Vergrößerung des Re1i- Im Jahrhundert, inmıtten VOoO  5 Jahrzehnten, 1n de-
ches heißt, W 1€e spater 1m Entdeckungszeitalter, iıntol- nEeN durch Reformverlangen un:! mehr noch durch
gedessen zugleich Erweıterung des Orbis Christianus, ausgebliebene Reformen aufgewühlt wurde, erweıtert

das Abendland seınen geschichtlichen Raum 1ın einemund polıtisches Handeln erhäl_t VO  S solcher Sıcht her
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Maße, W 1e das iuvor durch keine andere Kultur gC- geschlossener zusammenhängender Kolonialbesitzschehen War. Für die Christen des estens stellten da- seın mußte.
bei der islamische un!' der mongolische Machtbereich Im Laufte der Jahre wandelt sıch das Entdeckungs-
Bedingung un!: Ansporn zugleich dar, nachdem dıe recht In eın generelles Eroberungsrecht, be] dem, -
Möglichkeit einer Christianisierung des Mongolenreı- ders als bei der Kreuzzugsbegründung, auf die recht- \ —__ches VOTL Ende des Jahrhunderts VO  _ dem in seıner setzende Mitwirkung des Papstes verzichtet werden
Provinzıialıität vcrharrenden Abendland nıcht gENUTZL konnte. Greıitbar wırd der Wandel in der Indianerpro-
worden W ar klamation*®, die be1 allen spanıschen Landnahmen ın

Dıe Beweggründe Z europäılschen Expansıon sınd der Neuen Welt verlesen wurde und juristisch die
vielfältiger Art,; pragmatısch-ökonomischer Ww1e gel- Herrschattsübernahme begründete. Für Spanıen hatte
stig-geıistliıcher, WwI1e auch die Entdecker sıch aus allen (Jott eınen SaAaNZCH Kontinent aus dem Ozean auftau-
Schichten aller Natıonen rekrutierten mıiıt eiıner Mı- chen assen, über den Spanıens Herrschaft als unmıt-
schung Aaus Geschäftsgeist, Abenteuerlust, wIıssen- telbare Herrschaft (Gottes angesehen wurde, als Herr-
schaftlichem Interesse, Kreuzfahrermentalität, Miıs- schatt der Heıilıgen Kırche, der «senora superi0ra de]l
s1ionseıiter un! Machthunger. Das Entscheidende unıverso mundo». Be1 bewußt vollzogener Identität
den Entdeckungen 1St aber nıcht die Jjeweılige Entdek- VO  D} Glaubens- un: Weltordnung und radıkaler Eın-
kung selbst, vielmehr die Landnahme muiıt Hraa recht- heit VO  5 geistlichem und weltlichem Regiment verbrei-
lıch-politischen Folgen. teife sıch der christliche Glaube schon durch die Aus-

An diesem Ort spielt der Missionsgedanke ıne reale breitung der spanıschen Herrschaft: Missionspilicht
weltgeschichtliche Rolle SO W 1e VOT allem Luther den War Staatsmaxıme.

Das Problem estand 1U  — darın, dafß einerseılts dieKreuzzug eiınem heiligen Krıeg der Chri-
stenheıt, eiınem Glaubensverbreitungskrieg radıka- Herrschaft VO  e} (jottes Wort un! Kırche In einer
isiıert hatte, W 3as 1mM Miıttelalter, aller VerwI1- grundsätzlich bereıts rechtsgeordneten Welt urchzu-
schung der renzen ZUE Krıege Häretiker, nıe tühren Wal, die Inan nıcht ohne gerechten Grund CI -

obern konnte, und da{fß andererseıts der Glaube, dessenSCWESCH Wal, wurde in der spanıschen Kolonialex-
pansıon der bei den anfänglichen Entdeckungen noch Verbreitung Staatspilicht WAal, nıcht mMIiıt Gewalt den
wırksame Kreuzzugsgedanke der Vorstellung CI - Eıngeborenen aufgedrängt werden durtte Der göttlı-
weıtert, durch nottalls kriegerische Eroberung den che Auftrag WAal unbestritten, nıcht das Wıe seıner
christlichen Namen auch da verbreıten, bıs- Ausführung. In praxı gıng der Besitznahme die rituelle
her noch nıe VELTLNOMMIMEN worden W ar Der Auftrag ZUT Proklamatıion Oraus Di1e Spanıer torderten die India-

ner auf, die Kırche als Herriın der BaNzCh Welt anzueCr-Kreuzfahrt wurde ın der spanıschen Conquısta der
Neuen Welt seıt N:  u 1513 durch den Missionsauftrag kennen und die rechte gottgewollte Ordnung VO  3

er: setzt°. Glauben und Welt A4US der and der A4aUS$S unmittelba-
Die Entdeckungspraxis konnte 1N dem Moment, als 1T1EeIMN Auftrag Gottes handelnden spanıschen Krone

die Spanıer, Verbindung China auiIzunehmen entgegenzunehmen. Die Ablehnung dieser Autfforde-
und dessen Hılfsquellen für die Kreuztahrt mobili- rung hıefß Krıeg, gerechter Krıeg, wobel die Proklama-
sıeren, einen unbekannten Kontinent entdeckten, t10Nn klarmachte, da{fß NUr die Indianer « all dem dann
nıcht mehr als sinnvolle Aktıon ZUugunsten eines VELrSOSSCHCH Blute un! dem zwangsläufıg über S1Ee
Kreuzzuges, der ursprünglıch tietsten Begründung der kommenden Unheıl schuldig sind». Die Bekanntgabe
Entdeckungen, ausgegeben werden. Deshalb wurde VO  > (sottes Wıllen die Indianer aktualisierte also
nach 501/02 1n Spanıen dle NotwendigkeıtZaktu- YTSLT das Recht Spanıens auf dıe Neue Welt Der Aufruf
ellen Problem, die Besitznahme der Neuen Welt N ZU Glauben MmMIt der Alternative «Unterwerfung oder
eiıner anderen Rechtfertigung herzuleıiten. Das gC- Krieg» WAar die Voraussetzung für die Landnahme, die
schah, für die Entdeckungsgeschichte LWAasSs vollıg wıiederum die Möglichkeit für die Missıonierung
Neues, durch den Missionsauftrag”. HST der Rückgriff schut Der Unterschied zwischen Eroberung un! Mıs-
auf diesen allgemeinen Auftrag erlaubte ine Flächen- sıonı1EruNg blieb So, der Zeugnisse VO  e

kolonisation, dl€ Besitznahme ganzer Regionen, Kan- ZWwangswelse vollzogenen Massentauten, prinzıpiell
der un: Kontinente, nıcht mehr L1UTLr den Erwerb VO gewahrt ; denn der Glaube galt ın der Proklamatıion als
Stützpunkten un:! Streubesitz. Denn der Glaube persönliche, nıcht mıit Gewalt erzwingbare Sache
verbreitet werden ollte, mußten auch alle VO Im SaAaNZCN, das se1 kurz angesprochen, stellt dieses
Christentum noch nıcht berührten Menschen erfaßt unauftflösliche Ineinander VO  =) Eroberung und Jau-
werden können. So schritt VO  _ einer punktuellen bensverbreitung die sCHAUC Kopıe der alteren musliımi-
ZUur tlächenhaften Landnahme fort,; deren Ergebnis eın schen GlaubensverbreitungspraxI1s dar Las (asas hat
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Sung des Kontinents tolgt, unerläßliche VorbedingungS1e darum auch als «gottlose un! mohammedanische»
Bekehrungsmethode gebrandmarkt. tür das Wiederaufleben eıner starken Expansionspoli-

Vor dem Zeitalter der eigentlichen europäischen tık der europäischen Mächte ın Afrıka, das völker-
Kolonialgeschichte, die 1mM etzten Drittel des Jahr- rechtlich als erechtstreies> Gebiet angesehen wurde. In
hunderts 1ın Übersee als Teıl der europäischen Mächte- den etzten beiden Jahrzehnten des Jahrhunderts,
geschichte beginnt, 1m Entdeckungszeitalter, erscheint der euphorischen Phase europäischer Afrıkapolitik,
derart die Missionspflicht un! -aufgabe als Fundament suchen die privaten kaufmännischen un! relig1ösen
tür dl€ Begründung der europäischen Expansıon un! Unternehmen polıtischen Rückhalt ıhren jeweılıgen
erobernden Kolonisatıon, die dann in die Geschichte Heımatstaaten ; der Prozefß der Aufteilung Afrıkas 1in

der Form der Flächenkolonisation miıt ungehemmtendes Kolonialismus übergeht.
Arrondierungstendenzen und dem Aspekt der
wirtschaftlichen Zukunftssicherung schwarzatrı-

MT Kolontialismus, Dekolonisation un Miıssıon ın kanıschen ökonomischen Potential den national
Schwarzafrıika bestimmten imperialistischen Mächten Europas be-

Schwarzafrika, das Afrıka sudlıch der Sahara, 1St 1MmM oinnt und 1st 1900 schon abgeschlossen : Atrıka 1ST
Vollsinn des Wortes TYTSLT Jahrhundert in dl€ all- gänzlıch ın europäischer and Koloniale renzen

zerschneıiden ohne Rücksicht aut dıe afrikanıschengemeıne Geschichte einbezogen worden. Zuvor galt
das Interesse Atrıka als eınem Küstenland, 1mM Stäamme und Völkerschaften autochthone kulturelle

Einheıten, die den Bedürtfnissen un! ZielvorstellungenRahmen der Strategıe, die muslımiısche Welt umtas-
SCHI; Festungen für den Bedart der Indienfahrer errich- der Multterländer unterworten werden. Kolonialver-

ıne übernehmen d1e Funktion, die UVO Miıssıionsge-tet wurden. Zwar suchten die Portugiesen da, S$1e
MmMiıt Missionsarbeıiıt eınsetzten der Goldküste, der sellschaften eingenommen hatten, un: sakularısıeren,

Ww1e weıthın die Missionstunktionäre un: MıssıonareKongomündung un: Sambesı territorı1al Wel-

den y doch mifslang dieser Versuch ım Jahrhundert, selbst, die christlichen Missionsımpulse 1mM Sınne VO  e

un! die erfolgversprechendere, 1n den Quellen freilıch Zıviılısation, Humanılität un Fortschritt. Kolonialısti-
sehr überzogen geschilderte Mıssıon 1ın West- un! scher Rassen- un: Kulturdünkel, be1 Engländern und
Ostafrıka Begınn des Jahrhunderts wurde, oh- Deutschen deutlicher ausgepragt als be1 den romanı-

schen Völkern, diktiert die Methoden, mıt deren Hiılfenehıin schon 1mM Niedergang, Ausgang des Jahr-
hunderts durch dıe Auswirkungen der calvinıstischen dıe Eiıngeborenen nuützlichen 1enern der natıona-
Expansıon die katholische Reformbewegung len europäischen Interessen ErzZOSCH werden sollen.
auch ın UÜbersee zurückgedrängt. Dıie Unterschiede in den Kolonisatiıonssystemen der

Das kommerzielle Moment vewınnt damıt d verschiedenen Natıonen hat für die jüngste Geschichte
über den Idealen der Conquistadoren und Miıssıonare und Gegenwart Schwarzafrikas entscheidende Bedeu-
der Neuen Welt das Übergewicht. Kolonisıeren heißt t(ung behalten ; auch 1N der Missıionsarbeıt und —1 11C-

nıcht, WwI1e be1 der Grundlegung der iberischen Kolo- thode der nationalen Gesellschatten spiegeln sıch die
nıen ın Übersee, VOT allem chrıstianısıeren, sondern Grundlagen un! -einstellungen dieser 5Systeme deut-
Produktion un! Handel ZUT Entfaltung bringen. Ak- iıch wıder die assımılatıve Frankreichs und Portugals,
t1ve Handelsbilanz un: volkswirtschaftlicher Gewınn die AaUus den Eingeborenen Franzosen und Portugiesen
A4US Gütertausch un: Transport werden entscheidend. machen wull ; dıe 2SSOZ1atıve der Engländer dem

ach der durch die Unabhängigkeıt der nordamerı1- Schlagwort des «indiırect rule» z un! die patrıarcha-
lisch-sozialkonservatıve der Deutschen mıiıt der Ten-kanıschen Kolonıen ausgelösten Revolutionierung des

europäischen Lebens und dem Ende des merkantilisti- denz, vorgefundene Ordnungen erhalten: s$1e alle
schen Kolonialsystems schafft sıch der einzelne, lassen bel den Christianisierungsversuchen Spuren —

ternehmerisch gesinnte Europaer den Parolen rück, die, Je kräaftiger christlicher Ausschließlichkeits-
Freihandel und Freizügigkeıit in Schwarzatrika treıe anspruch, vermuittelt in den Schulen oder S durch
Bahn Jahrzehnte einer vewiıssen Entpolitisierung und Kolonialgesetze TZWUNSCH, iın Glaubens- un: Gesell-
Entkolonisierung beginnen, die durch den Eınzug VO  3 schaftslehre gegenüber der assımılatıven Toleranz der
aut sıch selbst gestellten Entdeckungsreisenden, Kauft- Afrıkaner hervorgehoben wiırd, desto größere Schwie-
leuten und Missionsgesellschaften wissenschaftlich rigkeiten un! sozıale Spannungen, Zerstörung dCI'

Stammesordnung un Lockerung der Famıilien- un!und kulturell ZENULZL werden.
1788 die planmäfßige Afrikaforschung e1n, der Sippenbande mıt sıch bringen.

nach einer Periode der Vorbereıtung se1it 1850 Man kann ın der 'Tat N, da{fß sıch 1n den Worten
überstürzter die endgültige geographische Erschlie- und Taten der Missıonare dieser Epoche sehr anschau-
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ıch der «Expansıonismus des Gew1issens» AaUS- die Miıssions- und Übersee-Kirchengeschichte voll
drückt Das Christentum schafft die Grundlagen für und Sanz hinein*®. Denn Kolonialismus und Dekolo-
den «Rationaliısmus», der den Atrıkanern ermöglıchen nısıerung wollen als ine Totalıtät begriffen sein und
soll, die VO der christlichen Zivilisation produzierten nıcht als ıine Summe VO  S} Prozessen, die angeblich-
materiellen CGsuter WIZG Die miıssıonarısche Eın- abhängig voneınander Stichwörtern W 1e€e Verbrei-
stellung Afrika gegenüber mundet schließlich 1n iıne tung europäıischer Kultur, Monetarısierung der ÖOko-
besondere Ideologie, den «Humanıtarısmus», mıiıt A nomıe, Miıssıon hinreichend untersucht werden könn-

tenvingstone als Prototyp Sıe sıch nıcht vorrangıg
Zu Zıel, die atrıkanısche Gesellschaft nach dem Vor- Im Gegensatz ZU verbalen westlichen Antikolo-
bıld des industriellen Europa formen 9 entscheidend nıalısmus, der iın subtiler Weıse die Funktion des Exo- ” Sa“ El ° ATa
1St der ethische Gehalt, der den ökonomischen über- tischen in der kolonıialen Ideologıe 1n sıch tragt, einem
wıegt. Nıcht «Zıvilisation» steht erster telle, SO11- theoretischen Imperialısmus SOZUSAaSCH als ıne 1Im
dern Linderung der physischen un: moralischen SC- westlichen iınne urteilende und begutachtende OS1-
sellschaftftlich-individuellen Lebensbedingungen. Der t1on, zwıngt der Proze( der Dekolonisierung sowohl
indıgene der Autklärungszeit, der Eıngeborene als als Ideologie W1€e als nıcht leugnender hıstorischer
her Primitiver, macht dem indıgent, dem Bedürttigen, Tatbestand dazu, zwischen dem durch die Kolonisa-
Platz t1on (und auch die Mıssıon) verursachten

Diese Haltung begegnet noch heute 1in vielfaltigsten Wandel der afrıkanıschen Gesellschaft und dem 1mM
Beziehungen. Die Selbstidentitikation des Missıonars Prozefß der Dekolonisierung sıch vollziehenden endo-
W 1e der Europäaer überhaupt MIt der Zivilısation 1sSt N  n Wandel strikt und tundamental untersche1-
treilich Nur der psychologische Aspekt eıner orund- den IIG Unzulänglichkeiten und ıdeologischen Im-
sätzlichen Problematik : Wıe gestaltet sıch das Ver- plikationen der klassıschen Begriffe WI1Ie Wandel, Kon-
ältnıs Europas, uch seıner Kırchen, dem, W as takt (cultural COoNntact ) haben w 1€e ın anderen WwISsen-
INnan heute die Dritte Welt nennt ” Dıieses Verhiältnis schaftlichen Diszıplinen auch 1n der Miıssıons- un
wırd besonders 1mM Jahrhundert nıcht mehr Kırchengeschichte bıs heute vielfach überdeckt, da{ß
Rückgriff auf ine natürlıche, unıverselle Vernunft eın VO  w außen veranlaßter Wandel nıchts MIt der ANSC-
(wıe noch 1m 18 ausgedrückt, sondern durch 1ne strebten geistig-kulturellen Souveränıiıtät hat,
Theorie der Geschichte christlich-theologi- da{ß beispielsweise iıne «African Christianıty» sıch
schem Aspekt der Heıls-Geschichte als deren e1IN- nıcht, w1e meIlst geschieht, auf den Gebrauch tradı-
zıgartıges Resultat das Abendland erscheint!*. Yst der tioneller Elemente 1Im lıturgischen Bereıich, dıe Afrıka-
Erste Weltkrieg stellt 1n katalytıscher Funktion die sa- nısıerung des Klerus und dergleichen reduzıeren aßt
kularisierte un:! theologisierte Ideologie des Der Blick aut dıe Jüngste, sehr lebendige afrıkanı-
Gewissens, die Assımiliationspolitik und Herrschatt sche Missionsgeschichtsschreibung, dıe; mangels hı-
gerechtfertigt hatte,. In Frage, während der /weıte storıisch geschulter Theologen, fast ausschliefßlich VO  w

Weltkrieg den Weg eıner grundlegenden polıtıschen Protanhistorikern wiırd, bestätigt den hıer
Revısıon freimacht, die seılıt 1958 ıne Welle VO  _ nab- nıcht mehr ausführbaren SCopus uUuNsSseCICc5S5 historischen

Gedankengangs insofern, als S1e die Generalthemenhängigkeitserklärungen ZUr Folge hat
In den Rahmen dieser sehr orobD skızziıerten (Ge: der allgemeınen afriıkanischen Geschichte aufgreift

schichte des europäıischen Kolonialısmus ın Schwarz- und derart ıhre Vıtalıtät der Integration ın den Strom
atrıka und der heute vielen Rücktällen tortdau- der schwarzaftfrıkanıschen Historiographie verdankt**,
ernden polıtischen, geistig-kulturellen und — iıne notwendige und wesentliche Aufgabe gerade einer

denz1ı0-Okonomischen Dekoloniéierung, d1€ ın ihrer De- «Kirchengeschichte als Missionsgeschichte»,

» ——  n

zentrierungstendenz den ın vielen wissenschattlichen Raum 7zwıischen Kırchen- und «Welt»-Geschichte ot-
Dıisziplinen, auch ın der Kirchen- un: Missionshisto- ten halten und sıch nıcht auf den CHSCICH Bereich
riographie, verborgen weıterblühenden imperi1alen VO  D Mıssıon und Kırche eingrenzen lassen oder

beschränken*®Ethnozentrismus!* aNZULasten beginnt, gehört auch

Eın Thema, dem sıch das Buch VO]  3 Gerhard Rosenkranz, Die S10N. Aa  © 11/2 (München und dıe «Bıbliographie ZUI christlıi-
christliche 1ssıon. Geschichte und Theologıe (München chen 1ssıon 1im trüheren Miıttelalter». Aa!l  O IN
theologischem Aspekt stellt. ELW Karl Hauck, Die Ausbreıitung des Glaubens ın Sachsen

un! die Verteidigung der mischen Kırche als konkurrierende Herr-Vgl Reinhold Schneider, Karl der Grofßlße polıtisches Sendungs-
ewußtsein und 1ss1ıoN Kirchengeschichte als Missionsgeschichte scheraufgaben Karls des Grofßen : Frühmiuttelalter]. Studıen (Mün-
11/1 Die Kırche des rüheren Miırttelalters (München 227248 ster 138—-17/2, ZIt. 143

Vgl eorg Kretschmar, Der Kaıser tauft. (Otto der Grofße und dieHans-Dietrich Kahl,; Erscheinungsformen karolingischer Reichsmis-
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vılısatıon ETW ım Okumenischen Rat bei Faıth and Order der demSlawenmission : Bleibendes 1Im Wandel der Kirchengeschichte. Kır-
chenhistorische Studien. Hg Bernd Moeller u, Gerhard Ruhbach Münchner Systematiker Wolthart Pannenberg vorgeNOMMCN. Eıne
(Tübingen 101—150, bes 119%€, 134, 140 ideologiekritische Untersuchung darüber erscheint dringend geboten.

Knut Schäferdiek, Art. ermanenmissıon : Reallexikon für An- B In der (Missions-)Geschichtswissenschaft oft als «Europäismus»
etikettiert.tike u. Christentum 10, Lieferung 76 (Stuttgart 5Sp 492—548,

ZIt. Sp 496 13 Der historisch unzulängliche Art. Atrıka Mıssıons- und Kır-
Missionsgeschichte 1St auch die Geschichte des Un- und Mifsver- chengeschichte Theol Realenzyklopädie (Berlin VO]

ständnısses tür d1e Eıgenart und den Eigenwillen der «Missionsobjek- Ernst Dammann mag exemplariısch tür dıe «metropolitan-ecclesiastı-
te> Dazu gehört beispielsweise, Missionsgeschichten ntikolo- cal school of M1SS10NS>» (Robert Strayer, 1ssıon Hıstory In Atrica :
nıalıistische Bewegungen als «  aM Aufstände», als «Meutere1» New Perspectives Encounter : Atrıcan tudies Review 19 |East

Lansıng 1—15, 711 stehen, die ıhr Schwergewicht auf europa-gekennzeichnet werden. So z B bei Stephen Neıll, Geschichte der
christlichen 1ssıon (Erlangen 1974), 185 (engl Christian Miıssıons. ische Strategien für dıe Ausbreıitung des Christentums und die hero1-
Harmondsworth, Mıddlesex schen Anstrengungen der Missıonare, diese Strategıen rtüllen, legt

upert VO Deutz, De trinıtate et. operibus eJus lıbrı LII (MPL un! erart dıe frühe Kolonialgeschichtsschreibung spiegelt. Martın
167, sıeht dreihundert Jahre spater den macht- und kulturlo- Kählers rage «Ist die Kirchengeschichte mehr Kulturgeschichte
semn Aposteln (pıscatores, NO  _ ımperatores) die Sıeger ber die Macht der mehr Missionsgeschichte O» Ders., Schriften Christo-
un! Autonomıie der Welt! logıe und 1SS10N2. Hg \ Heınzgünter Frohnes. Theol Bücherei 47

Vasco Nünez de Balboa (1475—-1517) verwendete als erstier die |München 318) ließe sich umkehren Ist die Missionsgeschichte
Cu«e Begründung, als er 1515 auf der Meerenge VO  > Panama 1M Na- mehr Kirchen- der mehr «:Kulturn-(Kolonial- USW. ) Geschichte ?
INCIN des Königs VO' Pazıtık, dem Meer der Neuen Welt, und der 14 Eıne Bestandsaufnahme der schwarzatriıkanıschen historischen
Neuen Welt Besıtz ergriff. Forschung M1SS10NS- und kirchengeschichtlichem Blickwinkel

Das Entscheidende besteht arın, da{fß dıe Entdecker als Eroberer 1St ın Vorbereitung S1e soll ın der «Neuen Zeitschrift tür Miss10NSWI1S-
den entdeckten Gebieten Cu«c besondere Rechtszustände geschaf- senschaft» (Immensee/Schweıiz) erscheinen.

fen haben Kolonialethische Fragen, WI1E S$1Ce heute moralisierend 15 Die 1er NUur angedeutete Aufgabe geht ber die VO! Hans-VWer-
ner Gensichen, Kirchengeschichte im Kontext. Die Historiographierichtig und unglücklich aus der zeitgenössischen Diskussion rhoben

werden (vgl. ELW:i Joseph Höftner, Kolonialismus und Evangelıum. der Jungen Kırchen auf egen Lutherische Rundschau 276

Spanische Kolonialethik Goldenen Zeitalter. Triıer uch (1976) 301—-313, entwickeltgn Gedanken hınaus.
Hans-Jürgen Prıien, Dıie Geschichte des Christentums In Lateiname-
rıka 92-19 Göttingen IO 1mM Kapitel : Der kolonialethische

EIN  TE FROHNESHintergrund der Mıssıon), spielten keine Rolle
10 1513, VONn Palacıos Rubios ausgearbeıtet. Vgl Lewiıs Hanke, The

Studium der Geschichte, Soziologıe und Theoloéie in Freiburg/Br.,«requerım1ento>» and ItS Interpreters Revista de Hıstor1ia de meriıca
(1938) Heidelberg und Tübingen. Herausgeber der 9-bändigen Kirchenge-

11 Heute werden ÜAhnliche Überlegungen dem Thema «FEın- schichte als Missionsgeschichte (München 1974 {f) Anschritft : Berg-
straße 20, 1L)—-6901 Wiılhelmsteld bei Heidelberg.eılt der Menschheit» durch einheitliche (europäisgh gepragte) Weltzi-
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